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Ehiffregebühr bv Rp Kein» Berdtu^-
lichkeit für Placierungsvorschriften der
Inserate - Jnseratenschluß Montag abend

mit ernsten Gesichtern, nur selten mit einem
Ausleuchten in den Augen, entgegengenommen und in
mitgebrachten Taschen blitzschnell verstaut Die
größte Freude verursachten Zigaretten, die die
wartenden Männer, auch Bahnbeamte, dankbar
entgegennehmen. Während einige wenige sie sofort
anstecken, legen die andern sie sorgfältig wie eine
Kostbarkeit in ein Schächtelchen. Werden sie sie

selbst rauchen oder vielleicht als Zahlungsmittel
verwenden?

Längs der Bahnstrecke stehen immer wieder
ausgebrannte Eisenbahnwagen, die kein Mensch
wegräumt; an einem Bahnhof drängen sich die deutschen

Reisenden in einen Lokalzug und stehen noch

auf den untersten Trittbrettern; manche derjenigen,
die sich einen Sitzplatz eroberten, müssen durchs
Fenster eingestiegen sein. Dazwischen fahren
alliierte Militärzüge, wie überhaupt der Soldat oder

Offizier der Besetzungsmacht überall zu sehen ist.
Den traurigsten Eindruck hinterläßt uns Hamburg,

die stolze Hansastadt, die sich in ihrer Größe
und Ausdehnung schon durch gewichtige Vororte
ankündigt, und in welcher wir mehrere Bahnhöfe
durchfahren, bis wir in Hamburg-Altona anhalten.
Zlber wo ist die alte Pracht geblieben? „In den
öden Fensterhöhlen wohnt das Grauen, uUd
des Himmels Wolken schauen hoch hinein"
Hier steht buchstäblich straßenweit kein Haus mehr,
nur wüster Schutt bezeichnet die Stelle, wo einst
menschliche Siedelungen standen. Dann wieder
wenige unbeschädigte oder halbzerstörte Häuser
und im Hafen Wracks, die verrosten, neben den
unversehrten Schiffen. Aus der Ulster, die wir von
zahlreichen Booten mit lachenden und singenÄeü
Menschen belebt in der Erinnerung haben, sieht
man kein einziges Schiff.

Ein kalter Wind kündigt uns an, haß unsere
Fahrt immer mehr nach Norden geht. Die weiìe

Flache dehnt sich ans, Heideland, Aecker, Wiesen,
Wälder, Moorland und Flüsse ziehen vorüber,
wie wir uns Schleswig-Holstein nähern der von
Bismarck mit großem diplomatischem Geschick

dem preußischen Staate vor etwa 80 Jahren
einverleibten Provinz. Jetzt wird Dänemark
Anspruch auf den 1864 verlorenen Teil des Landes
erleben. Beim Ueberfahren des Kaiser Wilhelm-
Kanals, jenes von Großbritannien als
Bedrohung empfundenen Werkes von Wilhelm
erblicken wir ein kleines Schiff, das den Namen
„Heimat" trägt. Ja, trotz allem ist dieses Land
Heimat Von Menschen, die nichts anderes ersehnen,
als im Frieden ihren Boden zu bebauen und ihre
Familie zu ernähren.

Wieder wird es Abend; in Flensburg passierten
wir die mühsamen Paß- und Zollschwierigkeiten.
Ein deutscher Zollbeamter frägt sehnsüchtig nach
dem Ergehen der Schweiz und erzählt mit
Begeisterung, daß er Längere Zeit in Lörrach seinen
Dienst Vervichtete". Dänische Flaggen auf Halbmast

grüßen herüber und zeigen uns die Landestrauer

um den verstorbenen König an.
Ja richtig, Fahnen wehen wieder, genau wie

bei uns daheim. In Deutschland war keine einzige
zu sehen! Man erinnert sich der unzählbaren
ausdringlichen Hakenkreuzfahnen...

In der Nacht fahren wir auf Trajektschiffen aus

die östliche dänische Insel hinüber, wo Dänemarks
Hauptstadt steht. Friih morgens treffen wir in
Kopenhagen ein. Es ist uns leider nicht möglich,
die Stadt zu sehen; unser Zug fährt bei Sonnenschein

dem Meere zu. Langsam und nach erneuten
Zoll- und Paßformalitäten werden die Wagen auf
das breite Trajektschiff gezogen, und endlich
beginnt im heitersten Morgenlicht die Fahrt über
den Sund. Langsam entzieht sich die dänische
Königsstadt unsern Blicken, und schon wird die
schwedische Küste sichtbar. Die Fahne mit dem

langen Weißen Kreuz im roten Feld wird nun
abgelöst werden durch die blaue Flagge mit dein
Goldkveuz. Die Fahrt bis Malmö dauert etwa zwei
Stunden. Das Schiff kann wegen immer noch
bestehender Minengefahr nicht den kürzesten Weg
einschlagen, und schon heißt es, wir würden
wahrscheinlich zu spät in Malmö eintreffen, um zur
fahrplanmäßigen Zeit abfahren zu können. Doch
es reicht, und nun werden die Eisenbahnwagen
wieder mit Stoßen und Gepalter a-nfs Land
gefahren; wir find auf schwedischen. Boden.

Nach und nach bewölkt sich der Himmel, und die
im Sommer zweifellos reizvolle schwedische Landschaft

macht zunächst einen kahlen and düsteren
Eindruck. Stundenlang geht es durch Wälder, in
denen Fichten, Kiefern und Birken vorherrschen,
an Seen und Teichen vorbei, durch Moorland oder
noch winterbraune Wiesen. Ja. ab und zu
entdecken wir Schnceflecken, und ein eisiger Wind
weht dnrchs Fenster herein. Nach der blühenden
heimatlichen Landschaft finden wir uns in den
Winter zurückversetzt. Doch hat er auch hier sein
dieses Jahr besonders strenges und lange dauerndes

Regiment an den Frühling abzutreten, und
bald werden die Wiesen grün und die Landschafts-
childer fröhlicher werden. Schon jetzt wirken die
roten Holzhäuser mit Weißem Fachwerk wie ein
freundliches, frühlingsverheißendes Bild mitten in

Altersversicherung und
geschiedene Frau

War van Anfang an für die Witfrau im Gesetz
weitgehend gesorgt, so schien die geschiedene Frau zuerst
vergessen zu sein und die Regelung sollte der
Ausführungsverordnung überlassen bleiben. Der endgültigeEnt.
wurs sah dann allerdings einen gesetzlichen Anspruch
-or, aber mit einer Reduktion für diejenigen Jahre, in
denen die Frau während der Ehe keine Prämien
bezahlte. Diese Einschränkung ist nun fallen gelassen worden,

so daß die geschiedene Frau eine volle Rente
erhält.

Scheidung ist etwas Trauriges, mrd der Kampf gegen
die vielen Scheidungen liegt uns allen am Herzen. Wir
freuen uns aber, daß dank der nunmehrigen Regelung
die geschiedene Frau zu allem andern Schweren nicht
auch noch eine Benachteiligung bei der Altersrente aus
sich nehmen muß.

Die geschiedene Frau, deren früherer Ehemann
stirbt erhall eine Witwenrente, sofern der Ehemann
zu Unterhaltsbeiträgen verpflichtet war (mit andern
Worten, wenn die Ehe durch seine Schuld geschieden
wurde) und wenn die Ehe mindestens 10 Jahre bestanden

hatte. — Auch dies ist eine erfreuliche Besserstellung
der geschiedenen Frau. Dr. ll. dl.

den granbraunen Färbungen mir den kohlen Bäumen.

Gegen Abend nähern wir uns endlich Stockholm.

Die über 50-stündige Bahnfahrt geht zu
Ende; Arbeiterstedelungen, Fabriken, ein modernes

Krankenhans am Rande der Stadt künden die
nahende Hauptstadt an, und nun mit einem Mal
bietet sich im Zlkendlicht ein herrlicher Anblick, das
ndvdische Venedig mit den stolzen Häusern, Kirchen

und dem berühmten Stadthaus, präsentiert
sich aufs Schönste, und wir fahren in Stockholm
ein. ll. V.-ä.

Internationales Franentreffen in Stockholm
Die erste Sitzung des Borstandes des Frauen-

Weltbundes für gleiches Recht und gleiche
Verantwortung nach dem Jnterlakener Kongreß fand
Ende April und Anfang Mai in Stockholm statt.
Leider verhinderten dit immer noch bestehenden
Dcvisenschwierigkeiten verschiedene Mitglieder, der
Zusammenkunft beizuwohnen. Auch war die Reise
für manche unter ihnen zu weit, sodaß bei Frau
Dr. Hanna Rydh, der neuen Präsidentin nur die

skandinavischen und britischen Mitglieder, sowie
eine Holländerin und eine Schweizerin sich einfanden.

Der Vorteil dieser kleinen Gemeinschaft war
es, daß man rascher arbeitete und nur in einer
Sprache diskutierte, in der englischen.

Zum Glück waren die ersten Tage kalt und trüb,
und einmal fiel zwar Schnee, sodaß man froh war,
im geheizten Zimmer sitzen und arbeiten zu
können. Die kurze Anwesenheit von Frau Begtrup
(Dänemark) wurde dazu benützt, die mannigfaltigen

internationalen Probleme zu besprechen, wie
die Beziehungen zu den Organen der !Id!v, des

Internationalen Arbeitsamtes und der

Frau Begtrup ist Vorsitzende der internationalen
Kommission für die Rechte der Frauen (Statut dc
la Femme), einer Subkommission des Wirrschaftsund

Sozialrates, und kennt die die Frauen
angehenden Fragen genau. In Zukunft wird, dank
unsern Bemühungen, der Weltbund als eine zu'
Beratungen beizuziehende Organisation von der
UdlO anerkannt werden. Indessen möchte man
erreichen, daß noch mehr Frauen in den Organen
der Bereinigten Nationen zu hohen Posten beigezogen

werden, wie es im Völkerbund der Fall war.
Die Beziehungen zu UdlllSLO sind durch unser im

Paris wohnendes Vorstandsmitglied; Dr Andrée
Lehmann, die den dortigen Verhandlungen
beiwohnen konnte, in befriedigender Weise hergestellt.

Die Finanzfrage mußte eingehend besprochen
werden, da der Weltbund mit sehr wenig Mitteln
auskommen muß, und doch wäre es z. B. dringend
nötig, daß die Aufgabe, Frauen in fernen Ländern
für den Beitritt zu gewinnen, systematisch an die

Hand genommen würde'. Erst vor kurzem sind Frau
Dr. Hanna Rydh (Stockholm) und Frau Spiller

Im Norderpresi Basel-Stockholm
Eine Borstandssttzung des Frauenweltbundes für

gleiche Rechte und gleiche Verantwortung bietet uns
Gelegenheit, eine Fahrt nach Schwedsn zu machen.
Bei schönstem Sonnenschein fahren wir. nachdem
wir der Heimat einen Abschiedsblick zuwarfen,
durch das lachende, im Blütenschmuck prangende
Elsaß. „.Hat der Krieg irgendwelche Spuren
hinterlassen?", fragen wir uns. Denn es ist unsere erste

AuslandSfahrt seit Kriegsende. Ab und zu erblickt
man Wohl ein zerschossenes Haus oder Kugeleinschläge

in den Hausmauern, doch stehen wir unter
dem Eindruck, daß bereits vieles wieder ausgebaut
wurde, oder wir können vom Zuge aus die
Verheerungen des Krieges nicht sehen. Bald sinkt die

Nacht hernieder, und die Mondsichel erscheint am
Himmel.

In der Morgenfrühe fahren wir in Köln ein:
trotzdem, wir immer wieder' von den zerstörten
Städten Deutschlands hörten und Bildberichte uns
einzuprägen suchten, übersteigt das Geschaute doch
alle Vorstellungen. Gespenstisch rag,m die Türme
des Domes, dessen Dach vielfach Beschädigungen
aufweist, in den grauen Himmel empor, während
rings herum der Krieg ganze Häuferblocks zu
Schutt zermalmte, einzelne Hänser ausbombte,
andere wieder verschonte, sodaß dicht nebeneinander

unbewohnbare Ruinen neben bewohnten Häufern

stehen. Oder leben sogar in den Kellergeschossen

der Ruinen noch Menschen? Das zu sehen ist

nicht möglich. Auffallend sind die Verheerungen
in den Bahnhöfen, die nur notdürftig aufgebaut
sind; in den weiten Hallen ist keine Scheibe mehr
ganz, und da es an Material und Arbeitskräften
fehlt, kann auch kaum öder gar nicht aufgebaut
werden. Das muß für ein ordnungsliebendes Volk
wie das deutsche besonders schwer zu ertragen fein.

Die Köln-Dsutzbrücke ist zerstört; nur die
Uferpfeiler ragen noch in die Luft, zwecklos, Wahrzeichen

der sinnlosen Zerstörung. Etwas weiter
nördlich überqueren wir den Rhein, und nun
durchführen wir das Ruhrgebiet; wieder dasselbe
Ergebnis schwerster Bombenattentate, ein bedrückendes

Bild der Zerstörung. Fabriken sind
ausgebrannt, von Wohnhäusern stehen noch die Fassaden,

oder die Hälfte des .Hauses ist eingestürzt, die

andere jedoch mehr oder weniger intakt und
bewohnt. Hochöfen tauchen auf, Arbeiter mit harten
Gesichtern kommen oder gehen zur Arbeit

Aber unbekümmert um die Verheerungen des

Krieges rüstet sich die Natur, den Frühlingsschmuck
anzuziehen. Während im Elsaß bereits die
Apfelbäume blühten, sehen wir in den Vorstädten von
Köln blühende Pfirsich- und Pflaumenbäume. Je
nördlicher wir kommen, desto kahler sind die

Bäume und Fluren. Auf dem Lande ist die

Kriegsfurie vorbeigerast, ohne sichtbare Spuren zu
hinterlassen, und überall wird der Boden bearbeitet
und werden Felder gepflügt, Gartenbeete besät.

Münster—Osnabrück—Bremen—.Hamburg...,
überall dasselbe Elend, die gleichen Zerstörungen.
An den Bahnhöfen stehen hungernde, blasse Kinder,
die erwartungsvoll die Zugsinsasscn mustern, nicht
umsonst. Bald werden Eßwaren hinausgereicht, und

Vater Hesse

Zur Erinnerung an Joh. Hesse
Von Ida Frohmeqèr

Ich entsinne mich nicht, daß ich Vater Hesse je diese

Frage vorgelegt hätte. Aber einer andern Frage
entsinne ich mich. Ich war kein Schulkind mehr, als ich

sie stellte. Ich war von Basel her zu Besuch gekommen,
und ich fand Vater Hesse nicht mehr iln uralten, mächtigen

Calmer Hans, sondern in einem hübschen, ganz
ins Grün« gebetteten Landhaus in der Nähe Stuttgarts.

Der äußere Rahmen war ein anderer, die innere
Heimat war unverändert dieselbe. In einer Abendstunde

war es, daß ich, neben Vater Hesse im behaglichen

Kanapee sitzend, die Frage auswars: „Wozu
Golgatha? Ich verstehe diese Be söhnungslehre nichts Sollte
Goti mir nicht meine paar Sünden von sich aus
vergeben können?"

Als AntwoA kam zuerst ein gutes kleines Lachen.
Man denke: keine Entrüstung, kein schroffes Gebot, sondern

ein gutes, ein klein bißchen belustigtes Lachen
und dann die Wa te: „Deine paar Sünden!" — ..Nun
ja, ich weiß, es sind natürlich eine ganze Menge —
aber trotzdem!"

Da wandte er sich zu mir, legte seine gute Hand
auf meine unruhigen Finger und sagte: „So viel kannst
auch du von Golgatha verstehen: mit Jesus ist tatsächlich

d'e Vergebung in die Welt gekommen. Vorher hieß
cs: Auge um Auge, Zahn um Zahn. Run ist Verge¬

bung da und wird aus ihr heraus geliebt — se'bst am
Kreuz." —

Bei diesem Besuch war es, daß ich Bater Hesse eine
kleine Geschichte mitbrachte. Schon in Ealw hatte ich

auf der in den Oberstock führenden Treppe sitzend die
halbbefchriebenen Schulhefte mit Märchen vollgekritzelt.
Aber von diesen Märchen hatte Vater Hesse nie erfahren.

Nur Adele wußte darum und ein paar
Herzensfreundinnen. Nach dem Märchen entstanden kleine Skizzen,

dem Leben abgelauscht; es entstand eine in Genf
spielende Geschichte, die ich Bater und seiner ihn
betreuenden Tochter Marulla vo-las — Mutter Hesse lag
in Ealw begraben, Adele hatte sich verheiratet. Als ich
geendet, sagte Vater Hesse: „Gut. Du wirst noch ein
paar weitere Geschichten schreiben, und dann kann man
ein schönes kleines Buch daraus machen. Du gibst es
entweder in den Gundevt-Verlag in Stuttgart oder
dann dem Reinhardt-Verlag in Basel, der mir sympathisch

scheint."
Das hatte ich nicht erwartet, nein, wiriuch nicht!

stoße die gute Hand, die mich schon immer am besten ge-
Aber es war ein herrlicher Augenblick. Es war, alg
führt, ein Tor vor mir auf, als weise sie mir den Weg,
meinen Weg...

Vater Hesse ging dann meine kleine Geschichte mit mir
durch, wies auf ihr Gutes, auf ihre Nachteile hin, gab
mir vor allem einen Rat, für den ich ihm zeitlebens
dankbar sein werde, einen Rat. den ich seither wieder
und wieder Anfängern unserer Zunft wei'crgegeben:
„Geh sparsam um m t schmückenden Eigenschaftswörtern!

Man kann ruhig die Hand heben, ez braucht nicht
imnrer eine „schmale, zartgliedrige" oder eine „schwie¬

lige. braungebrannte" zu sein. Das Eigenschaftswort soll
nur dastehen, wenn es durchaus nötig ist, wenn es
etwas zu sagen hat." —

Doch zurück zu den Kindheitstagen. An den Abenden
wurde nicht nur gespielt, sondern sehr viel gelesen. Die
Frauen waren mit einer Handarbeit beschäftigt-, Vater
Hesse lag auf dem Kanapee, die müden Augen geschossen,

aber gleichwohl wachen Geistes-, das Kind las vor.
Glückliche:weise las es gut, denn in diesem Punkte war
Mutter Hesse empfindlich Einmal war mir die Aufgabe
zuteil geworden, ein handgeschriebenes Manuskript
vorzulesen. das die später sehr bekannie Schriftstellerin
Auguste Supper Vater Hesse zur Begutachtung gegeben.
Aber nachdem ic. einige Seiten gelesen, nahm mir Mutter

Hesse die Blätter aus der Hand. „Konrm, !aß mich
lesen! Dein Gegax kann man nicht mitanhörcn!"

Auch Auguste Supper war eine Calwcrin, und auch
vor ihr habe ich bei jeder Begegnung nicht nur
wohlerzogen, sondern wirklich ehrfurchtsvoll geknixt. Sie
steht mir in Erinnerung als schöne, aufrechte Gestalt,
elegant gekleidet — aus dem klaren Gesicht schauen kluge

Augen. Etliche Jahre später trafen wir in Vater
Hesses Alterssitz zusammen, just bei jenem Besuch, da
sich Väter mit meinen ersten schriftstellerischen Taten
beschäftigte, und als ich mit einer Erfrischung ins Zimmer

trat, stellte er mich Auguste Suppe« als „kleine
Schwester" »or — fast wäre mir im freudigen Ersch'ek-
ken das Tablett entg'itten!

Aber wieder bin ich dem Calmer Haus mit seinen
L.seabenden entlaufen — man sieht, das Schulkind
von einst ist noch nicht ganz überwunden! Es wu de
mancherlei vorgelesen: Spyri-Geschichten und „Die Er¬

innerungen eines alten Mannes", Conrad Ferdinand
Meyers Novellen und Reisebeschreibungen. Ich laz
übrigens nicht nur an den Abenden, da der Familienkreis

beisammen war. Ich habe die glücklichsten Erinnerungen

an Stunden oben im Wald, da ich bäuchlings
im Moose lag »nd Adele vorlas, die fleißig pinselnd
vor ihrer Staffele! saß. Und ich las auch Mutter Hesse

vor. während sie an ihrem Nähtisch auf dem „Trippel"
saß. Heiß vor Begeisterung trug ich ihr „Hu'tens letzte
Tage" vor, und ich sehe noch ihre sprühenden Augen
bei den Worten: '

„Vielle'cht war's eine Ausgeburt der Nacht?
Und doch! Hätt' ich den Spanier umgebracht!"

Tiefer noch aber leuchteten ihre Augen, als sie die
Worte wiederholte:

„Denn statt des Einen leiden unser Zwei:
mein dorngekrönter Bruder steht mir bei."

Ich wußte, daß diese Worte von ihr selbst erlebt
wo:den, denn sie hatte zwei Jahre hoffnungslos krank
gelegen und war in einer Nacht, von Gottes Finger
angerührt, gesund geworden. Als sie mir dieses Erlebnis

erzählt hatte und ich ihr wundersam durchglühtes
Gesicht betrachtete, mußte ich denken: „So haben wohl
die Christen ausgesehen, die für ihren Glauben starben!
Ich könnte mir gut vorstellen, wie sie auf einen
Scheiterhaufen steigt und dazu Loblieder singt."

Mutter Hesse war eine Feuerseele, eine starke Persön
lichkeit, an deren Kanten man sich mitunter stoßen
konnte. Ich vermochte richt, mich ihr rückhaltlos
aufzuschließen, und es ist mir noch heute ein Schmerz, daß
ihr Tod meinem Reiserwerden voranging. So habe ich

wohl noch nachträglich den Segen verspürt, der von



(Loàn) von einer mehrere Wochen dauernden
Orientfahrt zurückgekehrt, die sie nach Irak, Persien,

Aegypten, Abessinien, Türkei und Griechenland

führte. Ihre dortigen Eindrücke und Erlebnisse

mochten wir in einem späteren Artikel
schildern.

Auch bei den Verhandlungen über die Herausgabe

der Monatsschrift „The International
Women's News" spielt die finanzielle Lage eine
große Rolle. Man sollte unbedingt dem Blatt neue
Leserinnen gewinnen; andrerseits kann dies aber
nur geschehen, wenn aus den verschiedenen, dem
Weltbund angeschlossenen Verbänden Artikel
geschickt werden, die von allgemeinem Interesse sind,
und zugleich wird es nötig sein, den französischen
Teil des Blattes besser auszubauen. In der
Schweiz z. B. wird es schwer halten, mehr Abon-
neutinnen zu gewinnen, wenn das Blatt nur in
englischer Sprache erscheint.

Die einzelnen in Jnterlaken neu geschaffenen
Subkommissionen des Weltbundes haben sich nun
konstituiert, und die Vorsitzende der Friedenskommission,

Mrs. Corbett-Ashby, legte einen vorläufigen

Programmentwurf vor, der ihren Mitgliedern
sowie auch der vom Internationalen Frauenbund
(Cobseil international des Femmes) gegründeten
Fribdenskoinmisfion unterbreitet werden soll. So
soll versucht werden, wenigstens auf diesem Gebiete
zu einer Zusammenarbeit mit dem Frauenbund zu
kommen, der ja vielfach dieselben Ziele verfolgt
wie unser Frauenweltbund (Alliance internationale

des Femmes).

Ferner besteht eine Kommission für gleiche
Rechte für Mann und Frau, Präsidiert von Frau
Dr. sur. Andrée Lehmann, «ne Kommission für
gleiche Moral unter dem Vorsitz von Miß Barry
(der Generalsekretärin der St. Ivan's Alliance in
London) und endlich eine Wirtschaftskommission,
die von Frau Boyer (Marseille) präsidiert wird.
Zeder angeschlossene Verband hat seine Delegierte
iir diese Kommissionen abgeordnet, doch werden
voraussichtlich die Arbeiten durch Korrespondenz
erledigt, ,um die großen Reisekosten zu ersparen.

Eine große Erleichterung für ein reibungsloses
Arbeiten bedeutete die beispielslose Gastfreundschaft

der Schwedinnen, vor allem der Vorsitzendem

die nicht nur ihr prächtiges Interieur für die

Sitzungen zur Verfügung stellte, sondern auch die
sämtlichen Mitglieder verköstigte, Führungen und
Besichtigungen veranstaltete und allem mit großer
Ruhe und Umficht und Ue'berlegenheit Vorstand,
sodaß man sich wie in Abrahams Schoß fühlte.
Empfänge beim Fredericks Bremer Verband, eine
Audienz beim Ministerpräsidenten und beim
Außenminister, ein Vortragsabend im Sptegolsaal
des Grand Hotels und in Uppsala, à Abend in
der Oper mit einem hervorragenden Ballett...
das war die Begleitmusik zu den Arbeitsfitzungen.
Wir werden noch darauf zu sprechen kommen.

L. V.-4.

Noch einmal die Gefahren der Bars
und Dancings

In der Sonntagsausgabe der „N. Z. Z."
vom 27. April 1947 ist ein aufsehenerregender, mutiger
Bericht über dieverderblicheWirkung derDancings und
Bars auf die Jugendlichen erschienen. Mit großer
Genugtuung nehmen wir davon Kenntnis da allen Frauen,
seien es Mütter oder nicht, das zukünftige Wohl der
Kinder am Herzen liegt. Daß die Gefahren des Barlebens

öffentlich erkannt und ernst genommen werden,
bedeutet, daß weite Kreise bereit sind, so weit als möglich
Abhilfe zu schaffen.

Es ist dies durchaus nicht selbstverständlich. Der Ernst
überrascht, da die öffentliche Meinung sonst viele
Rücksichten nimmt und gerne Konzessionen schließt. Hier ist
ein anderer Geist am Werke, den wir nicht nur hoss,

nungsfroh begrüßen, sondern uns ihm anschließen möchten.

Dem Aktionskomitee gegen Barauswüchse, das sich

öl!önnn»0k- ui-l-e?!

zur Rettung und Hilfe unserer gefährdeten Jugend
gebildet hat, gehören Direktor Häuser (Strafanstalt Re-
gensdorf), Direktor Gerber (Kantonale Arbcitserzie-
hungsanstalt Uitikon), der Kirchenrat des Kanwns
Zürich, die Arbeitsgemeinschaft evangel'scher Jugcndver-
bände, die Methodistentirche, die Caritaszentiale, die

Zürcher Frauenzentrale, die Zürcher Fürsorgestelle für
Altoholkranke, der Schweizerische Verein der Freunde
des jungen Mannes, die Ehe- und allgemeine Bera-
'ungsstelle und der städtisch? und kantonale Abstinenten-
verband an. Alle sind sich der großen Wicht gkeit ihrer
Sache bewußt. Der Nachdruck liegt auf tatkräftigem
Handeln in unaufschiebbaren sozialen Maßnahmen, „deren

Notwendigkeit sich kein unabhängig denkender und
empfindender Mensch entziehen kann."

Es wurden zu. diesem Zwecke Begehren ausgearbeitet,
die die 7 folgenden Punkte umfassen:

1. „Die Zahl der Bars ist einer Bedürfnisklauscl zu
unterstellen d. h. jede Ncuerösfnung ist von einem
nachgewiesenen Bedürfnis abhängig zu machen."

2. „.... die Barbetriebe, welche vornehmlich
gebrannte Wasser ausschenken, sind mit einer erhöhten
Wirtschaftsabgabe zu belasten."

3. „Jugendlichen unter 18 Jahren ist der Zutritt zu
den Bars mW Dancings zu untersagen." (Dieses Verbot
besteht für die Stadt Zürich bereits heute, wird jedoch

zu wenig konsequent gehandhadt.)
4. „Die Abgabe von Schnäpsen an Jugendliche unter

18 Jahren ist zu verbieten."
5. „Die Zustände und Darbietungen in den Bak-

Dancingsbetrieben sind vermehrt dahin zu kontrollieren

ob sie gegen Ordnung und gute Sitte verstoßen."

k. „Bestrebungen auf Verlängerung der Polizeistunde
ist aus volkshygienischen Gründen entgegenzutreten.
Insbesondere ist eine Verlängerung der Polizeistunde
für Bar- und Dancingbetilebe nicht zuzulassen."

7. „Der im geltenden Wirischastsgesetz verankerten
Forderung, daß im Gastgewerbe nur unbescholtene
Personen Anstellung finden dürfen, ist in tatsächlicher Hinsicht

Nachachtung zu verschaffen."

Wir werden uns umso mehr von der Dringlichkeit
dieser Forderungen überzeugen und sie selbst unterstützen
können, wenn wir die momentane Situation selbst aus
den in der „N. Z. Z." angeführten Zeugnissen zu uns
sprechen lassen.

An der mißlichen Lage sind äußere und innere, in den

betreffenden Jugendlichen selbst liegende Gründe schuld.

Zu den äußern zählen wir einerseits den eine
Entwurzelung begünstigenden Zeitgeist und die damit
zusammenhängende Ohnmacht der Anstrengungen von
Schule und Elternhaus, anderseits die schädigende

Barpiaxis, die darauf ausgeht, den jungen Menschen an
das Laster zu fesseln und daraus Gewinn zu ziehen.

Die Bars sind, sofern sie ihre eigentliche Bestimmung
als Gaststätten nicht preisgegeben haben, nicht zu
verurteilen. Die Kritik gilt jenen Etablissements, die durch
billiges Angebot die Jugendlichen, hie nicht über viel
Geld verfügen, anlocken und im Grunde nichts anderes
als getarnte Anknüpfungestätten und Bordelle sind Das
Gefährliche liegt darin, daß sie die jugendlichen Menschen

zwischen 14 und 19 Jahren an sich fesseln, ihre
natürlichen Instinkte durch Alkohol, Nikotm und Frauen
überreizen und abstumpfen, so daß der Sinn für das
Anständige und Richtige verloren geht. Ist ein Mensch

einmal gefangen genommen von dem Barleben, kann

er ohne Hilfe kaum mehr zurück und er sinkt tiefer und
tiefer. Wie erschütternd, wie wahr ist das Wort eines

Häftlings: „Für Schwächlinge ist die Bar der Weg
zum Zuchthaus." Wer nachtg getrunken und gespielt
hat, ist am andern Tage zerschlagen und nicht fähig,
die Arbeit richtig zu bewältigen. Die Lust an ihr
schwindet mehr und mehr. Da man aber ohne Geld
nicht leben kann, muß eS auf eine andere Weise
beschafft werden. Auch in anderer Hinsicht spielt das Eclo
eine große Rolle: Das Vorleben ist teuer. Der kleine
Verdienst des Jugendlichen reicht für die allnächtlichen
Ausgaben nicht aus. Er borgt, macht Schulden, und
wieder steht er sich vor die Notwendigkeit gestellt, zu
Geldmitteln gelange» zu müssen. Das moralische
Gefühl ist so abgestumpft, daß der Schritt in den Betrug
nicht allzuschwer stillt. Die Hoffnung auf das falsche,

täuschende „Glück" macht die armen Menschen völlig
blind- Ohne sich der Tragweite und des Ernstes völlig
bewußt zu sein, öffnen sie dem Verbreche» Tür und
Tor. Arme Verführte, möchte ma» rufen, könnte euch

doch die Hand zur Rettung gereicht werben, bevor ein
Unglück geschehen ist!

Nicht ganz unbeteiligt an der leichten Verfllhrbar-
keit ist auch das häusliche Milieu. Das Fehlen eines
wirklichen Familienlebens veranlaßt so viele junge
Menschen, ihre Freizeit außerhalb des elterlichen Hauses

zuzubringen. Die elterliche Autorität ist untergra¬

ben. Die Bindung an die Eltern ist lose. Es geht
keine haltgcbietende sittliche Kraft aus vom Elternhaus,

was mit Erziehungsfehlern und Charakterschwäche»

der Eltern und häuslicher, auch der
gegenwärtige» Raum-Not zusammenhängt. Wie dringend
not tut es, daß die Familie wieder eine geheiligte
Stätte werde, wie sie Pestalozzi gefordert hat!

Eine Anklage geht auch an die Schule und findet
in folgenden Worten Ausdruck: es ist auch klar
daß manche Abirrung Jugendlicher hätte vermieden
werden können, wenn sich die Lehrer intensiver als mtt
dem bloßen Wissen mit der Charakterbildung ihrer
Schutzbefohlenen befasse» würden." Die starken
Bindungen a» das moralische Gesch haben sich gelöst und
auch die Schule vermag sie nicht i» allen Fällen zu
festigen. Der heutige entwurzelte Mensch muß neu
verankert, auf eine neue Lebcnsgrundlage gestellt werden.

Es geht dabei um Fragen, die weit über den Rahmen

der Nächstliegende» Erzichungsprobleme in
Elternhaus und Schule hinausgehen, sondern die die
geistige Erundorientierung des gesamten Volkes
berühren. Es liegt eine große Verantwortung auf allen,
die führend in das Geschehen eingreifen. Möchten wir
uns alle dessen bewußt sein, daß wir an ander» Menschen

immer die Aufgabe haben, sie zu der Verwirklichung

ihres bessern Seins zu führen und das Wohl
ihrer Seele nicht leichtfertig auf das Spiel setzen dürfen.

Es könnte uns fast zu schwer werden, die Berank'
Wartung zu tragen, wenn wir nicht als glaubende
Menschen in der Fürbitte eine Hilfe nnd Hoffnung
besäßen.

Wir haben noch nach den in den Jugendlichen selbst

liegenden Gründen zu fragen. Die Zeugnisse lassen

keinen Zweifel offen, daß es sich in der Regel, wie
dies für unentwickelte Jugendliche nicht verwunderlich
ist, um schwache Menschen handelt. Folgende Worre
bringen dies Zum Ausdruck: „ sie war zu jung
und ihr Charakter zu schwach, um diesem gefährlichen
Milieu widerstehen zu können."

Es besteht eine gewisse Vereitschaft, Einflüsse dieser

Art, wie sie von den Bars ausgehen, aufzunehmen.
Man läßt sich blenden von dem „Glück", das im
Grunde keines ist. Es würde nie zu den verderblichen
Wirkungen kommen, wenn der Jugendliche aus seiner

Blindheit, seinem ungestillten Verlangen und oft auch

triebhaften Bedürfnis heraus, nicht gerne aus die
Verlockungen einginge. Insofern ist er an seinem Fall
selbst beteiligt. Viele Burschen und Mädchen, die vorher

ein anständiges Leben führten, die arbeitete» und
ehrlich sich den Lebensunterhalt verdienten, werden
auf dem Weg über die Bars straffällig.

Es geht um unsere Söhne und Töchter, um das

Wohl unseres Volkes. Wir wollen, was an uns
Frauen liegt, dazu beitragen, dem Verderben Einhalt
zu gebiete» und uujcre Stimmen erhebe» und für die

Begehre» des Atiionskomitees gegen Varauswllchse
eintreten! Darüber hinaus aber lasse» wir uns mahnen,

Misere Erzichungsaufgaben noch verantwortungsbewußter

zu lösen und es nicht an Selbsterziehung
fehlen zu lassen, um unser» Jugendlichen mit gutem
Vorbild vorangehen und sie an diese binden zu können

Dr. li. Or.

Wanderausstellung
„Pflege des Familienlebens"

Im Kampf um die heute besonders akut gewordenen
Probleme von zerrütteten Familicnverhältnissen,
gegen die prozentual erschreckend hohen Ziffern von
Ehescheidungen und andere» bedenklichen Erscheinungen,
hat die Arbeitsgemeinschaft „Pro Helvetia" dem Vor-
tragsdienst der Schweizerfraucn de» Auftrag gegeben,
eine Ausstellung zu organisieren, die vor allem jungen
Leuten, die vor der Heirat stehen, den Weg zu einem
glücklichen, auch materiell solid aufgebauten Ehestano
zu weisen. Dabei wurde auch darauf geachtet, unserem
Volke praktische Ratschläge zu gebe» beim Einkauf
von Möbeln und sonstigem Aussteuergut. Gut billig,
aber ?och geschmackvoll, das ist das Losungswort!
Praktisch zusammengestellte Aussteuerbudgets, Muster
von Hanshaltungsbüchern, Modelle von handwerklich
soliden Möbeln geben den Besuchern wertvolle Winke.
Zum Aufbau einer schönen Gemeinschaft gehört auch
die Pflege von Spiel und Unterhaltung Die Ausstellung

gibt jungen F"auen und Müttern Ratschläge,
wie sie abends und au Sonntagen ihre Lieben bei
frohem Spiel, Gesang und Hausmusik vereinigen kann.
Der Pflege vo» Familienfestche» mit einfachen, aber
geschmackvollen Mitteln ist ebenfalls ein Teil der sehr
interessanten und empfehlenswerten Schau gewidmet.
Auskunft über Zeit und Dauer der Ausstellung
erteilt der Vorttagsdienst der Schweizerftau, Zürich,
Neptunstraße 87. ck.

Politisches und Anderes
Der Kampf um Wirtschaftspofitionen

Das Lohn- undPreisprablem ist in
ein akutes Stadium getreten. Einerseits warnte der
Bundesrat in einer Kundgebung vor weiteren
Forderungen, die ein Ansteigen der Löhne und Preis? und
damit eine weitere Senkung der Kaufcraft des Frankens

bringen müßten. Andrersnts beschäftigen der
drohende Konflikt im Baugewerbe und Streik in verschiedenen

Berusskategorren die Öffentlichkeit. — Der
Ausgang der Eid gen. A b st i m m u n g vom 18.
Mai über die sozialistische Initiative auf „Wirt-
schaftsrcform vnd Recht auf Arbeit",
wie auch derjenige über die Abstimmung vom 8, Iuli
über den von der Bundesversammlung ausgearbeiteten

Vorschlag der Revision der Wirtschafte-
ar t i k el werden ze'gen. wie weit die Mehrheit der
Stimmbürger auf dem Gebiete der Planwirtschaft
gehen oder wie weit sie eine wenn auch eingeschränkte
Handels- und Geweibefreiheit beibehalten möchte.

Der Kongreß des schweizerischen Gewcrkschaftsbundes

sprach sich u. a. für die Alters- und
Hinterbliebenenversicherung aus. In einer R e so -
ution lehnt er den von den Arbeitgebern und

Behörden empfohlenen Verzicht auf eine Erhöhung der
Rcallöhne, auch über den Teuerungsausgleich hinaus,
ab. Er anerkennt das Bedürfnis nach Stabilität der
Preise doch soll dies nicht auf Kosten einer weiteren
Verbesserung der Lage der Arbeiterschaft geschehen. Der
Kongreß hat daher auch den um ihre Besserstellung jetzt
kämpfenden Bauarbeitern seine Sympathie ausgesprochen.

Professor Dr. Irene Blumenstein,
die schon 1934 Privatdozentin für Steuerrccht. 1941
Honorarprofessor an der Universität Bern geworden
war, ist jetzt vom Burner Regierungsrm zum voll-
amtlichen Extraordinarius fürSteuer-
recht ernannt worden.

Preise der Schillerstiftung

Soeben hat die Schillerstiftung die diesjährigen
Preise verteilt. Unter denPrsisträgern sind die Frauen
Cécile Inès Loos (für „Jehanne") und
Marie Frei-Uhler (für „Frauen im Thur-
gau"). Wir gratulieren!

Eine Frau wird Oberbürgermeister von Berlin
Frau Luise Schröder, Sozialdemokratin, ist

von der Berliner Stadtverordnetenversammlimg zum
Oberbürgermeister gewählt worden. Sie hat große
Erfahrung in öffentl'chcm Wirken, denn sie verläßt,
um ihr hohes Amt anzutreten, ihren Posten als
Bürgermeisterin eines der Berliner
Stadtbezirke. Schon währerd des ersten Weltkrieges gehörte
sie dem Stadtparlament in Altona an, wo sie

Vorsteherin des Pklegeamtes war; 1919 ward
sie Mitgled der gesetzgebenden Natonalvcrsammlung
und ist bis 1933 Mitglied des deutschen Reichstages

gewesen. Mit ihrer Ernennung hofft ma» eine
schwierige politische Situation zu meistern: dem
bisherige» Oberbürgermeister, ebenfalls Sozialdemokrat,
hatte dje eigene Fraktion à Mißtrauensvotum
ausgesprochen wegen Znsammenarbeit mit den
Kommunisten und Russen, darauf hin nahm er feinen
Rücktritt, den aber die russische Behörde anzunehmen
verweigerte. So konnte kein Nachfolger ernannt
werden, bis die Wahl dieser allgemein geachteten
Frau als stellvertretende Oberbürgermcisteà dem
„kopflosen" Zustand ein Ende machte. Sie sagte in
ihrer Antrittsrede, wie „Volksrecht" meldet, daß sie
sich bewußt sei „eine Verantwortung übernommen
zu haben, wie sie bisher i„ Deutschland einer Frau
noch nicht auferlegt worden sei", und schloß: „Unsere
Hände sind in vielen Dingen gebunden Deshalb bitten
wir die Herren der Vesetzuugsmächte um Mithilfe bei
der Durchführung der Maßnahmen, die getroffen werden

müssen, um die Grausamkeit des letzten Winters
in der kalten Jahreszeit nicht noch einmal erleben zn
müssen."

Aus Forschungsreisen

Eine Schweizer Himalaja-Expedition ist
aufgebrochen und hat bereits Karachi auf dem Luftwegs

erreicht. Unter den sechs Teilnehmern ist als einzige

Frau Ann «lieg Lohncr, welche sehr initiativ
bei den Vorbereitungen mitwirkte. Frau Lohner

hat mit dem Zermatter Bergführer Graven, der ebenfalls

teilnimmt, schon viele Hochtouren ausgeführt.

ihr auf mich ausgegangen, konnt« ihr aber nicht mehr
Dank und Hingabe zeigen.

Vater Hess? gegenüber konnt« es geschehen. Wieder
und wieder führte mein Weg in das Haus im Grünen,
und diese Tage der Erholung und Ausspannung bedeuteten

tiefstes Daheimsein. Jeder alle Mann in meinen
Büchern trägt seine Züge der Weisheit, der Güte, der
Würde. Ja, besonders der Würde. Ich habe Vater
Hesse wohl müde, leidend, nervös-überreizt gesehen —
nie aber würdelos. Nie hat er mich unbeherrscht
gescholten; ich mußte nie den furchtbaren Augenblick
erleben, da man den zum Erzieher, gesetzten Menschen
in jämmerlicher Weise versagen sieht. Auch wenn er
rügen mußte, geschah es in einer Weise, die den
Fehlbaren nicht entwürdigte, nicht verletzte. Meine
vorschnelle und unüberlegte Art zu zügeln, sagte er mir
einmal das Wort: „Sieh, Kind, alles was du sagst, soll
wahr sein. Es ist aber durchaus nicht nötig, daß du
alles, was wahr ist, sagst."

Auch in den Augenblicken, da man sich ihm tröst- und
ratsuchend näherte, hat er nicht versagt. Einmal war
dem Schulkind gerade vor seiner Zimmertüre ein volles
Tintenfaß entglitten, und entsetzt und ratlos rief ich
nach setner Hilfe. Da tönte es vom Schreibtisch her
beruhigeyd und gelassen: „In der vorder» Bodenkammer

steht eine Kiste mit Sägemehl. Fülle rasch deine
Schürz? und streue es darüber!" Ich gehorchte mit flinken

Sprüngen, und wirklich: der mit Leinöl getränkte
Fußboden war gerettet. Ich aber wußte nicht, was ich
mehr bewundern sollte: Bater Hesses W'ssen um das
richtige Mittel oder seine Ruhe meiner Ungeschicklichkeit

gegenüber.
Ich Habs später in schlimmern Ungeschicklichkeiten,

als es vergossene Tinte ist, um seine Hilfe gerufen, und

er wußte immer die richtigen Worte. Deshalb war
sein Tod — er ist uns ganz leicht, im Schlaf entglitten
— solch unfaßbarer Gedanke: wo, ach wo sollte man
nun Hilfe und Verständnis finden,

Lisa Wenger sagt in ihren Aphorismen: „Wähle, ob
dein Kind an deinem Grabe denke: nun kann ich meine
eigenen Wege gehen, oder ob es sage: mein Freund hat
mich verlassen." — —

Ich lege das Bild, darein ich mich ein paar Stunden
vertieft — ach, ich könnte wohl Tage um Tage von ihm
erzählen — aus der Hand und sage das Wort, das Vater

Hesse selbst wieder und wieder ausgesprochen;
Dank... Dank für alles.

Tiergeschichten
Akhyr

Er kam aus fernem heißem Lande, Akhyr, mein
Windhund. Hochbeinig, mit aschblonden langen Haaren.
Wir verstanden uns, Akhyr und ich. Zwei Freunde,
einer auf den andern wartend, lebten wir unsre Tage.
Er ließ sich die weichgeflltterten Ohren kraulen, das
Fell bürsten, und ich mir die Hand lecken und seine

warme, spitze Schnauze in den Schoß wühlen. Ich
kannte ihn und er wußte alles von mir, ob ich heute
übermütig mit ihm springen würde oder in eine? Ecke
träumend nicht gestört werden durfte.

Und alles, was ich erlebte, fühlte er ein zweites
Mal. Schön, ihm Geschichten zu erzählen, darin seine
Worte und Laute vorkamen, angespannt lauschte er,
selten einmal mit einem pfeifenden Gähnen oder leisen
Winseln unterbrechend.

Er lehrte Mich warten. Das richtige Warten, das

zuerst Ungeduld ist, bis man gelernt, daß Warten
Besinnung und Glück bedeutet. — Wunschlos glücklich,
unbeschwert, frei, kannte er auch die Freude bis in
alle Tiefen. Akhyr freute sich, über den Knochen, ob
meiner Rückkehr, oder das hohe Gras, in dem man
sich so wundervoll wälzen konnte. — Doch es kam mit
ihm, wie wenn man eine zarte Blume in fremde Erde
gräbt. Akhyr wurde immer müder. Der Tag bedeutete
nurmehr, daß die Nacht kam.

Und eines Tages lag ein Büschel aschblondes Haar,
von einem blauen Bande zusammengehalten in meiner
zitternden Hand. Es erinnerte an gemeinsame,
jauchzende, bellende Tage!...

Schnurr
Es war an einem trüben Regentage, als ich die

kleine, weiße, von Wind und Wetter zerzauste Katze

zum ersten Male sah. Kläglich miauend, doch jederzeit
zur Flucht bereit, strich sie weich um meine Füße.
Behutsam, nicht erschreckend strich ich ihr so welches Fell.
Und ganz langsam kehrte in ihre mißtrauischen Blicke
eine kleine Helle, wie sie nach einem Gewitterregen die
blumenübersäten Wiesen erleben. Der runde, etwas
zerbeulte Milchkesseldeckel wurde zur Schale, in welcher
die Milch als etwas Kostbares die hungrige Mietze
erlabte. Ihr Dank, nicht geringer, als wenn ein Gast
nach einem Essen mit vielen Worten rühmt, bestand
aus einem tiefen, weichen Schnurren. Ein Schnurren,
das ich nie ein zweites Mal so empfand! Es erzählte
von gehabtem Leid, von Einsamkeit und von wieder,
gefundener Freundschaft. Und so nannte ich sie Schnurr.

Aber alle Tage sahen wir uns. Schnurr und ich. Bis
ich eines Tages entdeckte, daß sie trächtig war, und
es tat mir weh zu wissen, daß sie kein warmes K?-v-

chen hatte um darin schützend ihr« kommenden Lieblinge

zu bergen. Es war kein Leichtes, eine struppige
Katze in ihrem Zustande unterzubringen, aber ganz
hinten, in der Ecke auf der Terrasse stellte ich dann
das Körbchen, ihr Heim, hin. Sie war glücklich, das
Leuchten ihrer Augen und ihr Schnurren sagten es
mir. —

Es kam der Tag, an welchem mich Schnurr nicht
miauend begrüßte. Sie lag, zusammengekrümmt, tot,
in ihrem Körbchen, und mein junges Herz weinte
fassungslos über den Verlust, Ihr« vier Kinder blieben
nicht lange. Schnurr rief sie in ihren Bereich. —

Und lange freute mich keine Blume, sang der Vogel
umsonst sein Lied, bis ich wußte, daß Vergehen sein
muß, wie die stolze Baumkrone ihr Haupt beugen
muß, wenn der Herbstwiiib darüber fegt...

Marianne Wie m ken.

Mai
Der Flieder blüht -

und der Apfelbaum —
Die Fähren tragen Kerzen.
Es mait im Wald,

es mait im Feld;

Es mait in allen Herzen.
Der Flieder blüht

und der Apfelbaum —
Goldregen rieselt nieder;
Die Vöglein und das

Menschenhorz
Ersinnen neue Lieder.

,E m m a Vogel



Schweftetmausbildung
in der Schweiz

Die Ausbildung von BcrufSschwestern ist in der
Schweiz Sache der einzelnen Kantone. Um jedoch bei
aller Verschiedenheit der Bedürfnisse in Stadt und
Land sowie in Jndustriebezirken eine möglichst einheitliche

Ausbildung zu erzielen, hat die oberste Landesbehörde

die Aufsicht über die bereits bestehenden
Krankenpflegcschulen dem Schweizerischen Roten Kreuz
übertragen mit der gleichzeitigen Befugnis, Richtlinien

für den Auf- und Ausbau neu zu gründender
Schulen aufzustellen. Obwohl es also kein eigentliches
„nationales" Krankenpflege-Diplom gibt, ist durch
diese Maßnahme die Einheitlichkeit der Ausbildung in
der Schweiz gewährleistet.

Im Frühjahr 194.', schuf das Schweizerische Note
Kreuz eine „Kommission für Krankenpflege" zur engen

Mitarbeit in allen Fragen der Berufsschulung,
Lehrpläne und des Gesundheitsschutzes der
Krankenschwestern. Die Hälft« dieser Kommission besteht aus
Vertreterinnen des Schweizerischen Krankenschwestern-
verbandcS, die andere Hälfte hauptsächlich aus
Vertretern des Noten Kreuzes, der Behörden und der in
den verschiedenen Pflegeschulen unterrichtenden Aerzte.
Es stehen dem Schweizerischen Roten Kreuz deshalb
bei der Behandlung von Fragen des Pflcgcwesens
Persönlichkeiten zur Verfügung, welche die Materie
absolut beherrschen und gleichzeitig das Vertrauen
sowohl der Schwestern als auch der eidgenössischen und
kantonalen Behörden besitzen.

Die Anerkennung einer Pflcgeschule in der Schweiz
ist an die Jnnehaltung der von der Kommission für
Krankenpflege ausgearbeiteten Richtlinien geknüpft.
Diese verlangen, daß die Pflegeschulen die Vorschriften
des Roten Kreuzes bezüglich Lehrplan, Ausbildungsdauer

(3 Jahre) usw. einhalten. Es versteht sich von
selbst, daß die Schulen jederzeit die Möglichkeit haben,
das Unterrichtsprogramm weiter auszubauen und die
Mindestforderung des Schweiz. Roten Kreuzes lediglich

als Unterrichtsgrundlage zu betrachten. Auf diese

Weise wird die Weiterentwicklung der einzelnen Schulen

gefördert und ein gesunder Wettbewerb angeregt,
der für das Pflegewe>on sehr zuträglich sein kann.

In den meisten Schweizer Pflegeschulen haben sich

die ehemaligen Schülerinnen zu einem Verbände
zusammengeschlossen, dessen Mitglieder ein lebendiges
Band zwischen Schule und Berufspraxis bilden. Durch
ihren Verband bleibt die Schwester in stetem, wenn
auch oft losem Kontakt mit ihrer Ausbildungsstätte
und fühlt sich dieser gegenüber verantwortlich. Auch
hat sie durch die Vertretung, welche dem Schulvcrband
in der Schulkommission eingeräumt werden soll, einen
gewissen Einfluß auf dicWeitercntwicklung dcrAnstalt.

Die einzelnen Schulverbände, denen sich Regianal-
verbände bestehend aus Schwestern verschiedener Schulen

die in der gleichen Stadt oder im gleichen Kanton
arbeiten, angcgcljedcrt haben, sind im Schweizerischen
Verband diplomierter Krankenschwestern und Kran
kenpfleger zusammengeschlossen, der sich für den Schurz
der Bcrufsinteressen einsetzt.

Dieser Verband ist eine der Hilforganisationen des
Schweizerischen Roten Kreuzes und befleißigt sich, wie
dieses, unbedingter politischer und konfessioneller
Neutralität. Er strebt die Zusammenarbeit zwischen allen
verwandten Institutionen an, bei strenger Wahrung
weitgehender Unabhängigkeit, in der Gewißheit, daß
nur vereintes Vorgehen die Lösung allgemeiner
Probleme fördern kann.

Eine der Hauptausgaben des genannten Verbandes
ist die berufliche und ethische Ausbildung und Weiterbildung

der Krankenschwestern und die Aufrechterhaltung
eines hohen LeistungsniveauS. Er setzt sich ferner

für die soziale und wirtschaftliche Besserstellung der
Schwestern ein, sür den Ausbau der gesetzlichen Schutz-
bestimmungen und die Auggestaltung einer obligatorischen

Krankheits-, Alters-und Invalidenversicherung.
Die beiden ersten Postulate sind bereits erreicht, können

aber in Zukunft noch weiter verbessert werden
Der Verband Schweizerischer Krankenschwestern und
Krankenpfleger ist ferner sehr um die Pflege intena-
tionalcr Beziehungen bemüht, wie sie auch vom Weltbund

der Krankenpflegerinnen seit Kriegsende angestrebt

werden. Die Schweizer Schwestern hoffen sehr,
daß dank einer möglichst bald eintretenden Stabilisierung

der Verhältnisse im Auslande eine Gleichstellung

der Diplome derjenigen ausländischen Schwe-
sternverbände, die dem Weltbund der Krankenpflegerinnen

angeschlossen sind, den Schwesternaustausch
von Land zu Land wesentlich erleichtern werden.
Solange dieses Postulat nicht erfüllt werden kann, müssen

in der Schweiz die Bestimmungen, welche Schwestern

mit ausländischem Diplom nur als „Schwestern-
Hilfen" zum Spitaldicnst zulassen, aufrecht erhalten
werden, es sei denn, daß die Inhaberinnen solcher
Diplome sich dazu entschließen, sich unter Aufsicht einer

Bund Schweizerischer Fruuenvereine

Geehrte Frauen, liebe Verbündete,
Lausanne und Co r sea ux, Mai 1947.

Irr unserem Aprilzirkular haben wir auf die

Wichtigkeit der Alters- und
Hinterbliebenenversicherung hingewissen. Da inzwischen

das Referendum zustande gekommen ist und

die Abstimmung über das Gesetz am 6. Juli stattfinden

wird, hat die Frage der Aktualität noch gewonnen.

Dieses Gesetz liegt uns Frauen so sehr am Herzen,

daß wir Ihnen nochmals sehr empfehlen, für
die Vorlage und ihre Annähn« zu werben. Die
Verwerfung könnte schwere Folgen nach sich ziehen. —
Wir legen eine kleine Orientierungsschrift bei. die

Sie in klarer Weise über das Wesen der ^>1V orientiert.

Dann kommen wir noch mit einer Bitte. Das
Aktionskomitee, in dem wir aktiv mitarbeiten,
braucht natürlich Geld. Wir wissen, daß unsere Vereine

nicht über Reichtümer verfügen, bitten Sie aber
sehr, die vom Aktionskomitee herausgegebenen Marken,

die pro Stück Fr. 1.— kosten, bei uns zu
bestellen und-unter Ihren Mitgliedern zu verkaufen,
Wenn jeder Verein je nach Größe 20 bis SV Stück
der Marken abnimmt, so bringen wir einen ansehnlichen

Betrag zusammen. —
Da die Zeit bis zum k. Juli kurz ist, müssen wir

uns beeilen. Wir bitten Sie deshalb, die Bestellungen

bis zum 3 1. Mai an Fräulein Dr. Elisabeth
Nägeli, Bahnhosstraße 53, Zürich, zu richten und die

Einzahlungen bis spätestens 111 Juni auf unser

Postcheckkonw VIII c 2288 Sammlung des Bundes
Schweiz. Frauenvereine zu leisten. Wir müssen
unbedingt bis zu diesem Zeitpunkt abrechnen können.

Wir haben bereits feststellen können, daß die .Idee
des Markenverkaufes bei unfern Frauen Anklang
findet, und hoffen, daß auch von Ihnen eine
ansehnliche Bestellung eingeht. Jeder Franken dient
dieser guten Sache und unterstützt die Arbeit des

Aktionskomitees.
Wir danken Ihnen herzlich für Ihre Mitarbeit

und hoffen, daß wir Alle zur Annahme dieses wichtigen

Sozialwcrkes beitragen dürfen.

Mit freundlichen Grüßen
Die Präsidentin: A. Jeannet.
Die Vizepräsidentin: A. dc Montet.

Wir macheu unsere Leserinnen auf das vorstehende

Zirkularschreibcn, das der Bund Schweiz.
Fraucnvercine an seine Mitgliedervereine richtet,
aufmerksam. Bestellungen von Marken können
selbstverständlich auch von Vereinen, welche dem Bunde
nicht angeschlossen sind, sowie von Einzelpersonen
erfolgen, alle an Frl. Dr. Elisabeth Nägeli Bahn
Hofstraße 53, Zürich. Wir bitten aber, den
Bestellungen Rückporto beizulegen. — Die Einzahlungen
gehen ebenfalls a.uf Postcheckkonto VII! a 2283
Sammlung des Bundes Schweiz. Frauenvereine.

Die Redaktion.

Der Bericht über den dritten
Schweiz. Frauenkongretz in Zürich
(29.—24. 9. 46) erscheint auf Pfingsten. Diese Nachricht

wirb bestimmt in weiten K eisen freudig
begrüßt. Er kann nur beim Frauenkongrcß, Frankengasse

3, Zürich, bezogen werden und kostet:
(broschiert, ca. 220 Seiten mit 5 Illustrationen)
bis 31. Juli 1947 Ar. S.S0 inkl. Wust. Porto usw.

ab 1. August 1947 Ar. 6.50 inkl. Wust, Porto usw.

Vereinsrabatt 19 Prozent,
Benutzen Sie den Einzahlungsschein (Postcheck

VlII/28 747) glcick als Bestellung: das spart Zeit
und Arbeit und erleichtert den Vertriebs

Verwendung von Wasserdampf der einen großen
Energieverlust mit sich bringt. In den „Atom-Oefen"
würde dann Luft oder Edelgas erhitzt, mit denen die
Gartenturbinen direkt angetrieben werden. ^

Am 26. Januar 1947 meldet „United Breß" aus San
Francisco: Ein Ingenieur der General Electric Com

pany, C. P. Cabell, erklärte, daß das erste mit
Hilfe von Atomenergie betriebene Elektrizllätswerk bei
Oatridge Ende 1948 den Betrieb aufnehmen werde.
Er behauptet, daß nach den vorliegenden Plänen die
Atombetri be zur Stromerzeugung billiger zu stehen
kommen werden als Wasserkraftanlagen. (Also ein
Hofsnungsschirnner fü die Zukunft!) r.

unserer anerkannten Pflegeschulen in die speziell
schweizerischen Verhältnisse im Krankenhausbetriebe
schweizerischen Verhältnisse im Krcmeknhausbetrià
einzuarbeiten und nach einer minimalen Anstellungsdauer

von sechs Monaten bei der Kommission für
Krankenpflege das Gesuch um Anerkennung ihres
Krankenpslegeauswei.es nachzusuchen. Auf Empfehlung

dieser Schule und der Kommission sür Krankenpflege

kann das Schweizerische Rote Kreuz ein Gleich-

wertigkcitszeugniS ausstellen, das die Inhaberin zur
Annahme einer Stelle als Krankenschwester in der

Schweiz berechtigt.
Möchte es den vereinten Kräften aller Schwestern

und Krankenpfleger bald gelingen, cuie weitherzige
und konstruktive Regelung auf internationalem
Gebiet herbeizuführen.

(Aus: „Nachricht'Nblatt für Rotkreuzschwestern")

Schweizerischer Verein
für Sonntagsheiligung

ft. P.O. Im Mittelpunkt der Dclegiertenoersamm-
lumz des Schweizerischen Vereins für Sonntagsheiligung.

die von Pfarrer E. Christen, Genf,
präsidiert wurde und in Lausanne stattfand, standen zwe:

aktuelle Referate über die Frage: „Wie interessieren

wir die Kirchgemcinden für die SonntagLheiligung?"
Pfarrer Ernst La Roche, Zürich-Wolsishofen, beleuchtete

das Thema grundsätzlich von der Bibel her. Nicht

nur die rein gesetzgeberische Ruhehaltung, sondern das

ganze Problem der Heiligung des Sonntags stellt sich

als spezielle Aufgabe der Kirche. Wer Gott nicht ernst

nimmt, nimmt auch den Tag des Herrn nicht ernst.

Ingenieur Henri Calame aus Genf zeigte an praktischen

Beispielen, wie cz die Genfer Kirche mit einer

Kampagne, welche alle Volksschichten und Jung und
Alt erfaßte, wie das lebhafte Interesse für den ganzen
Fragenkomplex geweckt werden konnte und eine neue

Verantwortung wachrief.
Pfarrer A- Amiet, Vcvey, der Vorsitzende der

Waadtländersektion bot einen aufschlußreichen Ueberblick

über den gegenwärtigen Stand der Sonntagshei-
ligung. Trotzdem man im Kanton Waadt kein eigentliches

Ruhetagsgcsetz kennt, wissen die rührigen
Sonntagsfreunde einflußreiche Politiker, die Tagespreise,
aber auch die Lehrerschaft für die Frage der Sonntags
Heiligung zu interessieren. Vci Eröffnung der Dele-

giertenvcrsammlung gedachte Pfarrer E. Christen dee

Heimgangs zweier bewährter Sountagsfrcunde, Pfarrer
Ä. Amiguet, Rolle, und Professor Th. Vernet,

Zürich. Allerlei interessaiüe Mitteilungen entnahm
man dem Bericht von Sekretär E. Wehrli. Zürich
über die Tätigkeit des deutschschweizerischcn Sekretariats.

Mit Genugtuung wurde das Schreiben der PTT
entgegengenommen, worin erklärt wurde, daß fortan
die Post am Karfreitag und den Oster- und Pfingst-
tagcn nicht mehr ausgetragen werde. In verschiede¬

nen Kantonen beschäftigt man sich mit Ruhetags-Ge-
sttzes-Nevisionen, die vor allem die Schließung der Ge

schäftc an den Adventssonntagen anstreben. In Basel
wurde eine überaus günstige Revision des Ruhetagsge-
setzes durchgeführt. Verschiedene Sportsleute propagieren

die Fünftagewoche, damit am Samstag Sport-
nnlässe zum Austrag kommen könnten. Auch General
Euisan äußerte sich an einem Vortrag in Rolle dahin,
daß der Sonntag wieder der Kirche und Familie zugeführt

werden sollte. Für Bäckereien und Konditoreien
bedeutet der Sonntag à großer Arbeitstag. Es fiel
die Anregung, die Christen möchten ihre,, Bedarf am
Samstag eindecken. Auch an die Entlastung der Hau
frau soll gedacht werden, durch Zubereitung einer
einfacheren Mahlzeit. Daß es oftmals nur gute Anregungen

braucht, zeigten verschiedene Aussprachen mit Tur-
ncrkreisen und Schützenvereinen, wo ein Verständnis
für die Fragen der Sonntag-Heiligung durchaus vor
Handen war

Tagung der Protestant. Frauenvereine
der Diaspora in der Annerschweiz

Am 6. Mai fand 'n der so idyllisch gelegenen prote
.ent-schen Küche von Wollerg» die Jahresversammlung

statt unter sehr großer Beteiligung: es mögen zwischen
399 und 359 Freuen dem Rufe ihres Vorstandes
gefolgt sein. Eine wundervolle Atmosphäre starker Glau
benstreue, enger Verbundenheit und zielbewußtem
Wollcns lag über der ganzen Tagung. Im Mittelpunkt
standen neben den vorbildlich rasch und elegant geführten

geschäftlichen Traktanden eine Ansprache von Herrn
Pfarrer Wunderli aus Wollerau, eine Botschaft der
erkrankten Präsidentin und zwei Vorträge über
„Wie bleiben wir oben?" und die „Ferienhilfe an
Frauen und Mütter" von Frau Pfarrer Schäfer und
Frau Studer.

Elektrizität aus Atomkraft
Anfangs Februar 1947 schrieb „United Preß", nach

dem „Daily Expreß" zu diesem Problem: Im Verlauf
von fünf Jahren könnte das geplante Werk (Atom-
energie-Aulage) so weit ausgebaut werden, daß jährlich
5 Millionen Tannen Kohlen eingespart würden. Der
Plan dieses Borschlages soll sobald wie möglich dem
britischen Kabinett unterbreitet werden. Als Standort
der Atomenergie-Anlage ist ein Gebi : nördlich von
Yorkshire oder im ichottischen Hochland vorgesehen. Um
das Werk müßte sine Sicherheitszone von etwa 39
Kilometer Breite erich'et werden, die von allen
Bewohnern zu evakuieren ist. Eft Elektrizitätswert, das
eine Million Kilowatt m Jahr erzeugen kann, benötigt

3 Tonnen Uran pro Jahr. Die bei der
Kettenreaktion erzeugte Hitze wird in Dampf verwandelt,

der zum Antrieb der Turbogeneratoren dient. Der
nächste Schrift wäre eine Energieübertragung ohne die

Kleine Rundschau

Einem ehrenvollen Rufe

folgt die Bernerin Dr. Elisabeth Waelti, die bisher als
Lehrerin an der Dolmetscherschule in Genf wirkte. Sie
ist von der Universität Pi'tsburg, einer der größten
Hochschulen Amerikas berufen worden, eine dort
anzugliedernde erste Dolmctscherschule aufzubauen.

Niemiiller in den Vereinigten Staaten.

ft. P.O. Pastor M. Niemöller sprach kürzlich in
Washington, in einer Methodistenkirche, vor 659 Pfarrern.

Vor einer kleinen Versammlung von 49 Abgeordneten,

Staatsbeamten und Pfarrern schilderte er die
Lage der europäischen Kirchen. Er führte aus, die
europäische Christenheit müsse die Brücke bilden
zwischen dem Osten, dem alles am Leben in der Gemeinschaft

liegt und dem Westen, dem die Wichtigkeit des

Einzelmenschcii zuvorderst steht. — In Pittsbuvg
mußte für eine Ansprache Niemöllers der größte Saal
der- Stadt, mit 5599 Plätzen, gemietet werden.
Folgende Aeußerung eines Zuhörers ist bezeichnend: „Ach,
nun ist er 19 Jahre im Konzentrationslager gewesen
und erzählt von nichts als von Jesus Christus!"

Die erste niederländische Diplomakin

Auch in den niederländischen diplomatischen Dienst
hat jetzt eine Frau Eintritt erhalten. Frl. Dr. jur.
Marie Witte o e en wurde zum Legationsrat oder
wie es zwischen den Niederlanden und USA. heißt,
zum lbassaderat ernannt: es ist die direkt nach dem
Gesandten resp. Ambassador folgende Funktion. Sie
hat viele Jalfte in Genf beim Völkerbund gearbeitet und
wird jetzt in New Pork in der Niederländischen Mission
bei der bldIO wirksam sein. W. W. ft.-O.

Eilt Ringgcnberg: „Bäckerei Konditorei Riißlt" (Ver.
lag Sauerländer, Aarau).

Wo ist der Bub, dessen beruflicheZukunstzträume zuzeiten

nicht im Kondukteur- oder Zuckerbäckerberuf gegipfelt
Hütte»? Dem beruflichen Werdegang des Bahnschaffners
hat Eilt Ringgenberg ihren zweibändigen Erstling
„Alois" gewidmet. Mit ihrem neuen Band „Bückeret
Konditorei Nllßli" führt sie die junge Lesergemeinde in
die süßen Geheimnisse de-, Zuckerbäckerberufes ein.
Lebendig und anschaulich erzählt das Buch vom Betrieb in
einer Bäckerei, von der Arbeit hinter dem Ladentisch
und in der Backstube. Und am Beispiel Kölns zeigt es

unterhaltsam und sachlich unverfälscht, was es zu lernen

gilt, bis efti Bäckerlehrling zum Gesellen aufrückt.
Lustige Einfälle würzen die Handlung, reizende
Einzelheiten schmücken st,, aus. Ei» originelles, gesundes
und echt kindgemäßes Bilderbuch, in dem Wort und
bunt bewegte Bildsolge sich in glücklicher Weise ergänzen.

und das auch den Sinn der Pflichterfüllung, der
Arbeit und Arbeitskameradschaft unaufdringlich zw>,
scheu den Zeilen hervorleuchten läßt. O. VI.

Vekksuss>l.»Äen
àrsu, Ksrdure, kltsttitten,
äppenzelt, ksaen, Sslitbsl,
ksse!,ke!Iinzons, kern, Kiel
kinninZen. Krugs, kucbs.
Sarxftork, Obm. Oelömon«,
Vielikon, ftrauenielä, ftli-
bourg, Olarus, Orencben.
liensau, kiorgen, Kreuzungen,

bsObeux-cle-ftoncis,
bzngentbsl, bengnxu,

ftleitgg, 16. dtsi IS47

IllllMWS
«vie Zeitung in kiek Zeitung»

bauten, bausann«, biestal,
bocarno, bugano, buzern,
teilen, bioufter, Keucbâtel,
dlsnkauz«», Ölten, pcuren-
iruy. Uorsckacb, Lebattkau-
sen, Sisîsck, Solotburn,
8t. OsIIen Ibslvil, Ibun.
Iramel»», Uîler WSäensvil,
Weltlngen, Wil, Winterlbur,
Woklen, Solingen, 2!ug,
^ürick (24 8tsätlilial«nt

Kein V/erktsgsisäensckIua bei lier Migras!
Immer wiefter sinci Bestrebungen im (Zunge, ftie

Vligros zum Vlitmscken bei cler baftensckließung an
einem Werkiagnackmitisg in zsiirick zu bewegen.
Dies abgleick man weiß, claß clie ?ürcber Vligros
bereits un ikr baftenpersonal nicbt nur einen, sondern

zwei freie blalbtage in cier Wocbe gewäbrh in
Anerkennung cier guten beisiungen >n cier Z^rbefts-
reit, /mgeblick ist es anftern Oroßftrmen, einsckließ-
lick cies bV?„ niclft möglicb, clureb orgsnisutoriscfte
Vlsßnstunen cliescn soàlen ftortscftritt uucb nur in
cier bslben Höbe! — obne keeintrsebiigung cies
lcsuienclen Publikums — ?u verwirkluRen unä cies-
bslb cler sfttncbge b'ruck suk veböräen unä per-
svnslverböncle, man müsse ctie Vligros ?um Vsit-
mseben bringen.

Um einmal clie Vlemung cler Vläcdstinteressierien
?u ergrünclen, ist snlsßlicb cler leisten Urabstimmung

von kincie ^pril äen Vligros-Oenosscnsöbal-
iern von ^üricb unci /corgau vorgelegt vvorcien:

„Soll ctie Viigros miimacben bei einem allgemeinen
ftaclenscbluß an einem »Voctien-HIacbmitiag?" Ob-
rvobl rvir bei cler ftormulierung cier Fragestellung
bewußt secte negative Ueemkluzsung cter Kumten
unterließen,

ist ctie t rage mit gewaltiger Vlebrbeit l7L, b?.w.
72?!°1 verneint woicten.

Die Kurvten spractren sieb also emcieutig zugunsten
cies Otkenbaltens aus, »ieberlick nickt aus Vtangel
an sozialem (Zekiibl sonclern weil sie spüren, claß
bier unnötig auk ciem bucket clcs Konsumenten in
„Sozialpolitik" gemockt wirft.

bs ist närnlick suck kür solcke ft irrnen, ftie m
ibren ftilislen nur 1—2 Verkaufskräfte ksben. gor
nickt unmöglick, ftrsatzpersonsl kür ftie freien ftlslb-
tagc zu stellen, ftine einzige solcke ^usbilke könnte
ja in cler Wocke in I I baften je Vor- unft blsckmittag
ausbelken unft ftsbe» erst nock ibren eigenen kreien

tlalbtsg genießen) Was bingegen ftie kleinen Oe-
sckäkte betriktt, ftie sieb eine solcke iVusbllke nickt
immer leisten können, se legen sie als Oesckskts-
leute auf vermebrtc ftreizeit viel weniger Wert, als
auk vermebrten Umsatz unft begnügen sick gerne
mit ftem freien Sonntag unft Zamstsg-5-Ubr-Sckluß.
lftlier ist übrigens fter >^bbau cler pationierung, ftie
solcken kleinen beuten unzsblige ^rbeitsstunften
am fteicrabenft unft Zonnisg auferlegte, ftie
wirksamste ftntlastung.)

fts ist zu erwarten, claß bebörften unft Verbänfte
ftem klaren Willen ftes Konsumenten pecbnung tragen

unft ftss unbestrittene soziale Postulat genugen-
fter ftreizeit kür ftss baftenpersonal auf eine Weise
zu lösen trackten, cbe ften berecktigten Wünscken
fter ttsuskraucn nickt zuwifterläukt.

Oie Vligros-Oenosscnsckaften macken sick eine
ftbre ftaraus, mit ften sozialen beistungen an ibr
Personal in secier beziebung — suck in fter ftrei-
zeitgewsbrung — voranzugeben unft ftabei ftocb
ftie Interessen ibrer Kunften zu wabrcn.

IrocKenfsSckte
Ver iftcale 1ouren-L>rc>viaiit

csIsmsîsKesnrîelgen
kür ftie Sonntags-Tour i4 kg —.Z6«
Paket 515 g -.75

vettksie» Smzsftnsfelsen
ftie ganz süßen ß« kg —.62^
Paket 499 g t.—

2)2 kg i'rjzcbbirncn
kg -.75

oeUksìszsdiftnen
- kabforniscbe, Paket

Paket 599 g 1.59

vfeîndeeren
kabkorniscbe, aïs lourenproviant unft z. backen
psketZ49gb- >/5 kg -.75-

Lrieckizcks Ziultsnlnen
für ftas feine (Zeback unft zur» Oobgenuß
Paket 459 g t.-

kluzikst-vstteln
süße, von zartem ftleisck
Paket 259 g b —

April<o»en
persiscke, zum pokgeuuß
Paket 499 g 1.59

Iweîsekgen
bosniscbe. großstückige
Paket 599 g -.75

'H kg -.55'

11 kg t.-

55 kll -.92'

Kg -.57 '

k»UK««r?ke>

Is vftstpoulet»
suslänftiscke kg 5 75

I» Zuppennllkne?
US-V, pksnnenkertig, zerlegt, in bvgieniscke
Spezial-Kartons verpackt kg Z-5Z

Kur «u» Vord«»t«IIung
ls vrstgSnse

suslänftiscke. scköne Ware >.e kg Z.5H



»Zn, Leben hinaus". Schriftenreihe der Iungbürge-
rirmen. Band 7. Herausgeber: Anny Gerster-Simonett,
Rosa Nouenschwander. Mathilde Steiner. Dr. Arnold
Kaufmann. Verlag Paul Haupt, Bern 1947.

Diese Schriftenreihe verfolgt den Zweck, die
Jungbürgerinnen beim Eintritt m die Volljährigkeit aus
besondere Pflichten und Aufgaben der Gegenwart
hinzuweisen. So möchten die Herausgeber in unserer
materialistischen, an Idealen immer ärmer werdenden
Gegenwart mit den sechs edlen Frauengestalten den
Jungbürgerinnen zeigen, wie segensreich sich jedes dieser
Frauenkben durch Nächstenliebe, Hingabe und
Opferbereitschat auszuwirken vermochte. Alle sechs
Frauengestalten wuchsen aus ganz ungleichen Lebenskreisen
empor und jede vollbrachte zum Wohle der Mitmenschen

Großes und Bre'bendes. Das neue Bändchen, das
auch illustriert ist, sei deshalb den heranwachsenden
Achtern warm empfohlen.

Veranstaltungen

Ferienwochen für Hausangestellte 1947
Organisiert von der schweizerischen und den kantonalen

Arbeitsgemeinschaften für den Hausdienst.
Hausangestellte! Hausfrauen! Arbeitgeber! Alle, die

Hausangestellte kennen! Machen Sie Propaganda für
die Ferienwochen!

Hausangestellte, wir laden Sie herzlich ein, an einer
der folgenden Ferienwochen teilzunehmen:
Aeschi bei Spiez. Fr. 6-50 pro Tag. 8. bis 15. Juni. Fe-

nenhaus „Alpenblick". Im Berner Oberland. 850
Meter ü. M.

Neukirch a. d. Thur. Fr 6,5h pro Tag. 22. bis 29.
Juni. Im „Heimeli".

Gufcha ob Maienfeld. Fr. 6.50 pro Tag. 15. bis 22.
Juli und 2. bis 15. August. Im „Guschaheim".

Lungern (Brünig) St. Josephsheim. Fr. 5.75 bis 7.40.
13. bis 19. Juli.

Sächseln (Obwalden). Fr. 7.50 pro Tag. 20. Juli bis 9.
August (evtl. länger). „Obtirchen", Haus des
Schweiz. Kath. Frauenbundes, vorwiegend für
Hausangestellte aus der Inner' weiz. Auf Wunsch
wird ein besonderer Prospekt gerne zugestellt,

kerzbe g b. Asp (Aargau). Fr. «.50 vro Tag. 27. Juli
bis 3. August. Bolksbildunasbeim.

Moscia-Ascona. Fr. 7.— pro Tag. 30. August bis 6.
September. Evangelisches Jugendhaus.

Vealenberg. Fr. K.50 pro Tag. 13. bis 20. September.
Ferienheim „Bärgfreud".

Zu den Kosten für die Pension müssen noch die Bil-
lettspesen und ein persönliches Taschengeld gerechnet
werden. Dazu kommt der Beitrag an eine Unfallversicherung.

Die Pension und der Versicherungsbeitrag
sind am Ferienort zu begleichen. Bei der Verteilung der
Zimmer werden Wünsche soweit als möglich
berücksichtigt.

Wir werden gerne Fragen aller Art beantworten.
Anmeldungen sollen spätestens 14 Tage vor Beginn

der betreffenden. Ferienwoche im Besitz der Schweizerischen

Arbeitsgemeinschaft für den Hausdienst. Merkurstraße

45, Zürich 7, Telephon 32 58 57, sein. Hausangestellte,
Sie leisten uns und sich selbst einen Dienst, wenn

Sie sich möglichst früh anwenden! Weiterer Bericht wird
folgen, sobald die Anm: düngen vorliegen,
ê Prospekte sind bei Merkurstr. 45, Zürich 7. erhältlich

Zürich: Besinnungs stunde zum „Tag des
guten Willens" (Gedenkstunde an die 1.
Friedenskonferenz Im Haag 18. Mai 1899). Sonntag.

den 18. Mai 1S47. 20.15 Uhr. in der peters-
kirche, Zürich. Ansprache von Frau G. Haemmerli-
Schrndler. Alle Welt sehnt sich nach Frieden, aber
der Weg zu ihm ist lang und dornenvoll. Dennoch
wollen auch wir Schweizerinnen nicht ablassen, um

ihn zu ringen, durch unsere Anteilnahme an der
mühsamen Arbeit der Gutgesinnten aller Nationen
und durch A beit an uns selber. Darum bitten wir
Frauen und Männer aller Koncessionen zu unserer
gemeinsamen Feierstunde. Zürcher Frauenzentrale.

Zürich: Lyceumclub, Rämistr. 26. Montag, 19. Mai, 17
Uhr: Musiksektion. Rokokomusik. Ausführende:
Heidy Sturzenegger, Violine: Ada Deutsch,
Klavier: C. Jsler-Schmid, Flöte. Eintritt für Nicht-
mitgliàr Fr. 1.50.

Radiosendungen für die Frauen
sr. Die Sendungen: „Für die Frau daheim:

Unbeschwertes— Wissenswertes — gern Gehörtes" und
„Nur für Sie" (Ein kleines Radiomagazin) sind am
Montagnachmittag (14 und 16 Uhr, 19. Mai) nicht mehr
wegzudenken. „Notiers und probiers" segelt am
Donnerstag, den 22. Mai, um 14 Uhr, unter dem Motto:
„Sommerliche Handarbeit — Kleine Nachrichten —
Das Rezept vom Donnerstag — Fragen Sie — wir
antworten". „Die halbe Stunde der Frau" steht Freitag

unter dem Titel: „Die Frau im öffentlichen Leben".
Hans Keller spricht um 14 Uhr „Vom stolzen Recht des
Bürgers: Stimmrecht — Stimmzwang — Stimmbeteiligung",

während in den 6 Minuten Staatsbürgerkunde
Werner Schmid über Föderalismus und Zentralismus
orientiert. Um 21.15 Uhr findet „Am runden Tisch"
eine gegenwartsnahe Diskussion über die Alters- und
Hinterbliebenen-Versicherung stat..
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